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Warum eine 
Studie zu Mobbing 
im Kindergarten?

Mobbing ist kein Kinderspiel!
Dass es Mobbing in der Schule und in der 
Arbeitswelt gibt, ist schon lange gut belegt. 
Unsere bisherigen Studien zeigen: Mobbing 
kommt auch schon im Kindergarten vor! 
Mobbing ist für das Opfer schrecklich. Mobbing 
bedeutet Erniedrigung, es ist eine Verletzung 
des Selbstwerts. Opfer werden von der Gruppe 
ausgeschlossen, verlieren die Freude am Kinder-
garten und an der Schule, sind der Willkür der 
Mobber ausgeliefert und fühlen sich hilfl os. 
Die Arbeit mit dem Berner Präventionspro-
gramm gegen Mobbing (Be-Prox) und anderen 
Anti-Mobbing Programmen zeigt: Gegen Mob-
bing kann man etwas machen! 

Ziele der Studie Mobbing im Kindergarten sind 
die Beschreibung des Vorkommens von Mob-
bing und das Suchen nach Ursachen für Mob-
bing. Die Prävention soll weiter optimiert wer-
den.



Mobbing im 
Kindergarten und 

in der Schule: 
Entstehung und 

Prävention

Die Studie Mobbing im Kindergarten: Entste-
hung und Prävention wurde 2003 und 2004 in 
der Region Bern, Burgdorf und Thun und 2004 
und 2005 in der Region Biel und Aarberg durch-
geführt.
Wir durften mit insgesamt 70 Kindergärten 
zusammenarbeiten, in denen rund 1200 Kinder 
den Kindergarten besuchten.
Die Kindergärtnerinnen haben uns jeweils zwei 
Mal einen Fragebogen zu jedem Kind ausgefüllt, 
das mitmachen durfte (November und Juni). Wir 
bedanken uns ganz herzlich bei allen Eltern für 
das uns entgegengebrachte Vertrauen! 
Mit jedem dieser Kinder führten wir auch je 
zwei spielerische Interviews durch. Dies geschah 
direkt im Kindergarten. Es hat uns gefreut, mit 
den Kindern zusammenarbeiten zu dürfen. Die 
Kinder haben gerne bei den Interviews mitge-
macht.
Wir haben auch den Eltern Fragebogen über die 
Kinder zukommen lassen. Diese Fragebogen 
waren umfangreich und enthielten Fragen, die 
nicht immer schnell zu beantworten waren. 
Umso mehr freut es uns, dass über 70  % aller 
Eltern die Fragebogen ausgefüllt haben. Wir 
haben zusätzlich jedem Vater und jeder Mutter 
je einen individuellen Fragebogen zukommen 
lassen. Diesen Fragebogen erhielten wir von 
über 60 % der Mütter und von über der Hälfte 
der Väter ausgefüllt zurück. Dies ist eine ausser-
ordentlich hohe Beteiligung.
Dies zeigt einen hohen Einsatz der Eltern und 
auch, dass das von uns angesprochene Thema 
Mobbing und Gewalt im Kindergarten ein wich-
tiges Thema ist.



Was Mobbing ist Das Opfer-Kind wird erniedrigt.
Es wird ihm zum Beispiel gesagt es sei dumm, 
es stinke oder es wird in erniedrigender Weise 
mit Tieren verglichen. Dem Opfer-Kind wird zu 
verstehen gegeben: Du bist weniger wert als wir 
anderen Kinder. 

Die Macht des Schweigens.
Erwachsene erfahren oft sehr spät davon, dass 
ein Kind gemobbt wird. Nicht beteiligte Kinder 
schweigen, weil sie Angst haben. Sie wissen 
auch nicht, was tun. Opfer-Kinder schämen 
sich wegen den Demütigungen und die Mobber 
signalisieren ihnen ganz klar: Auch du hast zu 
schweigen!  

Das Opfer wird hilfl os.
Es weiss nie, wann die nächste Demütigung 
erfolgt. Die anderen Kinder bestimmen die 
Regeln. 

Das Opfer wird von der Gruppe isoliert.
Es hat keine oder nur wenige Freundinnen und 
Freunde in der Gruppe.  

Die anderen Kinder und Erwachsenen 
machen nichts dagegen.
Es ist oft schwierig Mobbing zu erkennen und es 
von Streit oder einem spielerischen Raufen zu 
unterscheiden. Die Regelmässigkeit des Mob-
bens muss erkannt werden. Die Mobber sind oft 
clever genug, ihr Tun zu vertuschen. 

Mobben macht Spass!
Gewisse Mobbingsituationen können das Publi-
kum zum Lachen bringen. Es ist lustig, man 
lacht. Man lacht auch dann, wenn man weiss, 
dass es für das Opfer alles andere als lustig ist.

Mobbing ist, wenn ein Kind über 
längere Zeit immer wieder 
von einem Kind oder  mehreren 
Kindern geplagt wird. Zum 
 Beispiel: 
Ein Kind wird immer wieder aus-
gezählt, es werden ihm immer 
wieder Sachen weggenommen, es 
wird immer wieder geschubst 
oder geboxt. 



Mobben und 
gemobbt werden

Wie sieht Mobbing konkret aus ? 
Welche Formen nimmt Mobbing an ?
Es gibt direkte, körperliche Formen von Mob-
bing. Das sind körperliche Berührungen, die 
vom betroffenen Kind nicht gewünscht sind : 
schlagen, treten, kneifen, beissen, gegen den ei -
ge n en Willen festgehalten werden, gezwungen 
werden, eklige Sachen zu essen/zu machen usw.
In der Schule und im Kindergarten ist das Plagen 
mit Worten jedoch häufi ger. Das Nachrufen von 
groben, gemeinen oder unanständigen Worten 
ist sehr häufi g. Häufi g sind auch : Auslachen, 
abschätzige Ausdrücke verwenden, Anschreien, 
Einmischen und Blossstellen. Üblich sind Dro-
hungen und Erpressungen.
Indirekte Formen von Mobbing sind, dass man 
ein Kind aus einer Gruppe ausschliesst, es 
ignoriert oder (unwahre) Gerüchte über es ver-
breitet.

 Wird das Kind physisch geplagt 
(geschlagen, getreten, geknif-
fen, gebissen, ...) ?

 Wird das Kind verbal geplagt 
(ausgelacht, beschimpft, gehän-
selt, ...) ?

 Wird das Kind von anderen 
Kindern ausgeschlossen ?

 Werden dem Kind Dinge ver-
steckt oder kaputt gemacht ?

 Plagt das Kind andere Kinder 
physisch (schlägt, tritt, kneift, 
beisst, ...) ?

 Plagt das Kind andere Kinder 
verbal (lacht aus, beschimpft, 
hänselt, ...) ?

 Schliesst das Kind andere Kinder 
aus ?

 Versteckt das Kind Dinge ande-
rer Kinder oder macht es ihnen 
Gegenstände kaputt ?



Mobben und gemobbt werden – 
die Sicht der Kindergärtnerinnen 
Wir fragten die Kindergärtnerinnen zu jedem 
Kind, wie häufi g ein Kind andere Kinder kör-
perlich oder mit Worten plagt, wie oft es andere 
ausschliesst oder Sachen von anderen kaputt 
macht. Und wir wollten auch wissen, wie oft 
das Kind andere Kinder auf diese Art und Weise 
plagt.

42 % der Kinder werden nach Aussage der Kin-
dergärtnerinnen nie geplagt, 29 % selten, 15 % 
ab und zu (mindestens einmal pro Monat), und 
14 % der Kinder werden einmal pro Woche oder 
täglich geplagt. 

34 % der Kinder plagen nach Aussage der Kinder-
gärtnerinnen nie, 31 % tun dies nur selten. 16 %  
aller Kinder plagen etwa ein Mal pro Monat ein 
anderes Kind und fast 19 % der Kinder plagen 
wöchentlich oder täglich ein anderes Kind.

Mobben und gemobbt werden –
die Sicht der Eltern 
Wir fragten auch die Eltern, ob ihr Kind im Kin-
dergarten plagt oder geplagt wird. Etwa 80 % 
der Eltern sagen, dass ihr Kind nie oder nur sehr 
selten geplagt wird. 10 % der Eltern sagen, dass 
ihr Kind etwa ein Mal pro Monat geplagt werde, 
und etwa 10 % der Eltern sagen, dass ihr Kind 
mindestens ein Mal pro Woche oder täglich 
geplagt werde.
Rund 90 % der Eltern sagen, dass ihr Kind andere 
Kinder nie oder nur sehr selten plagt. Etwa 6 % 
der Eltern sagen, dass ihr Kind etwa ein Mal pro 
Monat andere Kinder plagt. Die restlichen 4 % 
der Eltern sagen, dass ihr Kind andere Kinder 
ein Mal pro Woche oder täglich plage.

Mobben und gemobbt werden –
die Sicht der Kinder 
Die Kinder fragten wir ebenfalls danach, ob es 
in ihrer Kindergartengruppe Kinder gibt, die 
andere plagen, oder Kinder, die von anderen 
geplagt wurden. Dazu zeigten wir  den Kindern 
Bilder zu vier typischen Situationen : 1) ein Kind 
wird von der Gruppe ausgeschlossen, es darf 
nicht mitspielen, 2) einem Kind werden Sachen 
weggenommen und versteckt, 3) ein Kind wird 
gestossen, körperlich angegriffen, und 4) es wird 
schlecht über ein Kind gesprochen. (Bilder auf 
linker Seite)
Die Kinder sagen, dass rund eines von zehn 
Kindern im Kindergarten andere Kinder plagt. 
Und mindestens eines von zehn Kindern wird 
von auffallend vielen anderen Kindern als Opfer 
genannt.
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Mobbing-Rollen Die direkt und offensichtlich am Mobbing betei-
ligten Kinder lassen sich in drei Gruppen ein-
teilen:
– Mobber sind die Kinder, die andere Kinder 

plagen und schikanieren.
– Passive Opfer sind die Kinder, die immer 

wieder geplagt werden, anderen aber nichts 
antun.

– Aggressive Opfer sind Kinder, die immer 
wieder geplagt werden. Aber diese Kinder 
sind gegenüber anderen Kindern ebenfalls 
aggressiv. 

Daneben gibt es die Gruppe der
– Grenzgänger. Das sind Kinder, die nicht rich-

tig ins Mobbing mit einbezogen sind. Sie 
werden gelegentlich, aber nicht regelmäs-
sig geplagt oder plagen andere Kinder gele-
gentlich.

Und es gibt die Gruppe der
– nicht direkt beteiligten Kinder. Diese plagen 

nie andere Kinder und werden von anderen 
Kindern auch nie geplagt.

Wie oft kommt Mobbing im Kindergarten vor?
Etwas mehr als die Hälfte der Kinder ist nach 
dem Urteil der Kindergärtnerinnen nicht direkt 
ins Mobbing involviert (55 %). 13 % der Kinder 
sind Opfer von Mobbing, je zur Hälfte sind sie 
passive Opfer und aggressive Opfer. 12 % der 
Kinder sind Mobber, 20 % der Kinder sind Grenz-
gänger.

Nicht jeder Kindergarten ist von Mobbing 
gleichermassen betroffen. Von insgesamt 70 
Kindergärten in dieser Studie gab es in zwei 
Kindergärten gar keine Kinder, die von der Kin-
dergärtnerin als passive oder aggressive Opfer 
oder als Mobber wahrgenommen wurden. Und 
so kann in einem Kindergarten der Anteil von 
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Mobbern bei 40 % der Kinder liegen, wohinge-
gen es in einem anderen Kindergarten dann 
weniger Mobber, dafür aber 40% passive Opfer 
gibt.

Fast 8 von 10 Kindern (78 %) sind nach dem Urteil 
der Eltern nicht direkt am Mobbing beteiligt. 
8 % der Kinder sind Opfer von Mobbing, wobei 
die Mehrheit der Eltern ihre Kinder als passive 
Opfer sieht (7 %) und nur wenige als aggressive 
Opfer (1 %). Knapp 3 % der Kinder sind Mobber 
und 11 % der Kinder sind Grenzgänger. (Siehe 
Grafi k rechts)
Im Vergleich zur Einschätzung der Kindergärt-
nerinnen sehen die Eltern ihre Kinder mehrheit-
lich als nicht direkt beteiligte Kinder an. Und 
wenn die Kinder Opfer von Mobbing sind, so 
sind es passive Opfer.

Wie sehen es die Kinder selber?
Wenn die Kinder selber mobbende Kinder nen-
nen sollen, dann nennen sie zuerst einmal die 
aggressiven Opfer. Kinder also, die nach Aussage 
der Kindergärtnerin selber geplagt werden.

Aus der Sicht der Kinder gehören Mobber in 
einer Klasse zu den beliebtesten Kindern. Sie 
erlangen durch ihre Taten Ansehen und werden 
respektiert. Sie plagen auch nicht wahllos alle 
Kinder, sondern nur ihre ausgewählten Opfer. Es 
kann deshalb sein, dass die nicht direkt betei-
ligten Kinder auch wenig von dem Mobbing-
Geschehen wahrnehmen oder die Handlungen 
der Mobber bereits als «normal» einordnen.
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Worin unterscheiden 
sich Kinder mit 

unterschiedlichen 
Mobbing-Rollen

Opfern geht es nicht gut. Sie fühlen sich oft 
weniger wertvoll, weniger selbstsicher oder sind 
auch depressiver. Bei den aggressiven Opfern 
kommt das auffällige, nach aussen gerichtete, 
störende Verhalten noch dazu. Man weiss, dass 
diese Probleme die positive Entwicklung der 
Kinder stark hemmen können. 
Da es sehr schwierig ist, Angaben zu den ange-
sprochenen Problemen direkt von den Kindern 
zu erhalten, wurden die Kindergärtnerinnen 
und Eltern um ihre Einschätzung gebeten.
Im Folgenden zeigen wir, wie es den Kindern 
geht, die entweder Mobber, passive Opfer, 
aggressive Opfer oder nicht direkt beteiligt sind. 

Mühe, sich zu konzentrieren
Die aggressiven Opfer werden von den Kinder-
gärtnerinnen als die Kinder beschrieben, die 
im Vergleich zu allen Kindern am leichtesten 
ablenkbar sind. Die aggressiven Opfer haben 
am meisten Mühe, sich auf eine Aufgabe zu 
konzentrieren. Am wenigsten ablenkbar sind 
die nicht direkt beteiligten Kinder.

Mühe, Distanz zu wahren
Die aggressiven Opfer sind, aus der Sicht der 
Kindergärtnerinnen, am impulsivsten, aufdring-
lichsten und haben am meisten Mühe, die Gren-
zen anderer zu respektieren. Die Mobber sind 
zwar etwas weniger impulsiv als die aggressiven 
Opfer, aber sie sind immer noch deutlich impul-
siver als die passiven Opfer und die nicht direkt 
beteiligten Kinder.

Körperlich aggressiv sein –
die Sicht der Kindergärtnerin
Die Kinder, die am meisten andere Kinder schla-
gen, beissen, treten, oder deren Sachen kaputt 
machen, sind die aggressiven Opfer. Auch die 



Mobber sind körperlich aggressiv – dies jedoch 
deutlich weniger als die aggressiven Opfer.
Körperliche Aggression ist im Kindergartenalter 
aber überhaupt nicht die Norm. Das Ausmass 
der körperlichen Aggression ist in den Kinder-
gärten insgesamt gering: Vier Fünftel der 1200 
Kinder in der Studie sind nach Aussage der 
Kindergärtnerin nie oder sehr selten körper-
lich aggressiv. Der Anteil körperlich aggressiver 
Kinder beträgt rund 4 %. Das sind 48 Kinder, die 
regelmässig andere Kinder schlagen, treten oder 
beissen und ihnen Sachen wegnehmen.

Körperlich aggressiv sein – 
die Sicht der Eltern
Wir baten auch die Eltern um eine Einschätzung 
der Aggressivität ihrer Kinder. Über 90 % der 
Eltern sagten, dass ihr eigenes Kind nie oder 
sehr selten körperlich aggressiv ist. Weniger 
als 1 % der Eltern sagten, dass ihr Kind regel-
mässig andere Kinder schlägt, tritt oder beisst. 
Vergleicht man die Aussagen der Eltern mit 
den Beobachtungen der Kindergärtnerin, sieht 
man, dass nur die Eltern von aggressiven Opfern 
ihre Kinder selber als aggressiv wahrnehmen. 
Die Eltern von Mobbern dagegen erleben ihre 
eigenen Kinder, die von der Kindergärtnerin 
auch als körperlich aggressiv eingestuft werden, 
zu Hause oft ganz anders – und nicht aggres-
siv. Dies ist sehr wichtig, denn es erklärt, wieso 
Eltern von mobbenden Kindern oft erschrecken 
und den Lehrpersonen – oder auch Eltern von 
Opfern – gar nicht glauben wollen, dass ihr Kind 
als Mobber aktiv ist.

Depressivität – die Sicht der Kindergärtnerin
Ganz klar sind die passiven Opfer im Vergleich zu 
allen andern Kindern die traurigsten Kinder. Sie 
haben bei der Depressivität die höchsten Werte.

Ängstlichkeit – die Sicht der Kindergärtnerin
Insgesamt sind die Kinder wenig ängstlich. Ein-
deutig am wenigsten ängstlich sind die Mobber! 
Sie haben vor kaum einer Situation im Kinder-
garten Angst und erschrecken nicht leicht. Und 
am ängstlichsten sind die passiven Opfer. 

Ängstlichkeit – die Sicht der Eltern
Die Eltern beschreiben ihre Kinder, wie die Kin-
dergärtnerinnen, insgesamt als wenig ängstlich.

Alles in allem sind die aggressiven Opfer die 
Kinder, die am meisten auffallen. Sie haben 
am meisten Mühe, sich zu konzentrieren und 
Distanz zu wahren, und sie sind körperlich und 
verbal aggressiver als alle anderen Kinder. 
Ein typischer Mobber hat einige der Eigen-
schaften der aggressiven Opfer auch, aber viel 
weniger stark ausgeprägt.
Ein typisches passives Opfer unterscheidet 
sich in vielen Bereichen nicht stark von nicht 
direkt beteiligten Kindern. Die wesentlichen 
Unterschiede fi nden wir in der Tatsache, dass 
das Kind gemobbt wird und dass es eine viel 
schlechtere Befi ndlichkeit hat. Es ist depressiver 
und ängstlicher.



Das Kind 
in der Gruppe

Mobbing betrifft immer eine ganze Gruppe. 
Es ist deshalb wichtig zu erfahren, wie sich die 
Kinder untereinander verstehen und mögen 
– oder auch nicht so gut mögen.
Wir baten die Kinder uns bis zu sechs andere 
Kinder aus dem Kindergarten zu nennen, die 
sie auf eine Busreise mitnehmen würden. Das 
Kind musste also eine Auswahl treffen und sich 
entscheiden. Diese Entscheidung kann von vie-
len Überlegungen abhängig sein: Wen mag ich? 
Wen kann ich nicht mitnehmen? Wen muss ich 
mitnehmen?
Die meisten Kinder (80 %) laden sechs weitere 
Kinder auf die Busreise ein und füllen so alle 
Plätze und nur etwa 3 % der Kinder laden nur 
ein oder zwei weitere Kinder ein.

Welche Kinder werden zur 
Busfahrt eingeladen?
Nicht direkt beteiligte Kinder und Mobber 
bekommen von den anderen Kindern in der 
Gruppe ganz klar mehr Einladungen als die 
aggressiven Opfer und die passiven Opfer. 
Übrigens: Die Mobber, passiven Opfer, aggres-
siven Opfer, die Grenzgänger und die nicht 
direkt beteiligten Kinder laden im Durchschnitt 
je gleich viele Kinder ein.
Es zeigt sich ganz deutlich, dass die Kinder 
passive und aggressive Opfer eher von gemein-
samen Aktivitäten ausschliessen. Dies muss 
noch nicht einmal bewusst geschehen, weil 
man diese Kinder zum Beispiel nicht mag. Aber 
man erachtet es einfach als wichtiger, die ande-
ren Kinder einzuladen. So kann ein Mechanis-
mus in Gang gesetzt werden, der die Opfer mehr 
und mehr von der Gruppe isoliert.



Verhalten des 
Kindes als Zeuge

 von Mobbing

Die nicht direkt im Mobbing involvierten Kinder 
spielen in Mobbingsituationen eine wichtige 
Rolle. Sie sind das passive, aber doch anwe-
sende Publikum oder manchmal auch das 
aufmunternde, den Mobber bestätigende und 
bestärkende Publikum. Für das Opfer wäre es 
gut, wenn sich das beobachtende Kind zu Guns-
ten des Opfers einmischen würde. Je nachdem 
sollte es die Kindergärtnerin oder Lehrerin 
informieren, dem Opfer helfen – und es sollte 
auf alle Fälle das mobbende Kind nicht in sei-
nem Tun unterstützen.

Wir fragten die Kindergärtnerin, wie ein Kind 
reagiert, wenn es sieht, wie ein anderes Kind 
von anderen geplagt wird. 

Opfer bekommen keine Unterstützung von 
anderen Kindern!
Alles in allem erhalten Mobbing-Opfer von 
ZuschauerInnen selten Hilfe. Am ehesten mi -
schen sich die von der Kindergärtnerin als nicht 
direkt beteiligt bezeichneten Kinder zu Gunsten 
des Opfers ein. Mobber und vor allem aggres-
sive Opfer unterstützen in diesen Momenten 
das mobbende und nicht das gemobbte Kind.
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Zusammenarbeit 
Elternhaus – 

Kindergärtnerin

Wie die Eltern die Zusammenarbeit mit der 
Kindergärtnerin beurteilen
Die Eltern schätzen die Arbeit der Kindergärtne-
rin und fühlen sich von der Kindergärtnerin als 
Eltern ernst genommen und unterstützt.
«Die Kindergärtnerin nimmt die Eltern ernst.» 
Dieser Aussage stimmen 98 % aller Eltern zu. 
«Die Kindergärtnerin unterstützt die Eltern.» 
Dieser Aussage stimmen 96 % der Eltern zu. 
«Die Eltern fühlen sich von der Kindergärtnerin 
verstanden.» Dieser Aussage stimmen ebenfalls 
96 % der Eltern zu. 
So erstaunt es auch nicht, dass über 96 % der 
Eltern die Zusammenarbeit mit der Kindergärt-
nerin insgesamt als sehr unkompliziert und ein-
fach beurteilen.

Die Zusammenarbeit mit der 

 
Kindergärtnerin ist einfach super!

Ist ideal, könnte nicht besser sein.

Unsere Kindergärtnerin ist aufgestellt,

 
aufgeschlossen, lieb und phantasievoll.



Wie die Kindergärtnerin die Zusammenarbeit 
mit den Eltern beurteilt
Auch die Kindergärtnerinnen beurteilen die 
Zusammenarbeit mit den Eltern sehr positiv. Auf 
die Frage, ob die Eltern eines Kindes die Arbeit 
der Kindergärtnerin ernst nehmen, gaben die 
Kindergärtnerinnen bei über 92 % der Kinder 
an, dass dies zutrifft.
Bei der Beurteilung der Frage, ob die Eltern die 
Arbeit der Kindergärtnerin unterstützen, ist das 
Bild gleich. Vier Fünftel der Kindergärtnerinnen 
sind mit der Zusammenarbeit zwischen ihnen 
und den Eltern zufrieden. Allerdings wünschen 
sich doch 2 von 10 Kindergärtnerinnen eine 
engere Zusammenarbeit mit den Eltern. Alles 
in allem beurteilen die Kindergärtnerinnen die 
Zusammenarbeit mit der Mehrheit der Eltern 
als sehr unproblematisch und einfach (80 %). In 
einem typischen Kindergarten fühlt sich eine 
Kindergärtnerin von einem bis maximal zwei 
Elternpaaren nicht verstanden und noch sel-
tener ist die Zusammenarbeit sehr schwierig.

Eltern sind offen, dankbar, froh.

Eltern sind sehr hilfsbereit und interessiert.

Mit den Eltern habe ich einen 

 
sehr ehrlichen und offenen Austausch.

Es sind offene, liebenswürdige Eltern.



Präventions-
programm Be-Prox

Das Berner Präventionsprogramm gegen Mob-
bing in der Schule und im Kindergarten – Be-
Prox – wendet sich an Lehrpersonen im Kinder-
garten und in der Schule.
Die zentrale Idee ist, dass die Handlungsfähig-
keit und Selbstsicherheit in der Mobbingthema-
tik bei den Lehrpersonen gestärkt wird.
In 5 bis 6 Sitzungen wird Wissen zum Mobbing-
geschehen vermittelt. Es werden konkrete Stra-
tegien gegen Mobbing entwickelt und disku-
tiert.
Prävention ist ein Prozess. Deshalb verteilen sich 
die Sitzungen über mehrere Monate.
Prävention ist Arbeit. Deshalb werden zwischen 
den Sitzungen Erkenntnisse direkt umgesetzt 
und die Erfahrungen anschliessend in den Sit-
zungen besprochen.

Be-Prox stützt sich auf einige Kerninhalte und 
Prinzipien:
– Respekt und Akzeptanz
 Mobbing lebt von Erniedrigung und Angst: 

also Respekt füreinander lernen
– Klare und offene Kommunikation
 Mobbing lebt vom Schweigen: also muss man 

miteinander reden
– Zivilcourage
 Keiner ist Schuld, aber alle haben Verant-

wortung
– Körperbewusstsein
 Die eigene Kraft kennen und von Aggression 

trennen

Im Laufe des Präventionskurses werden unter 
anderem folgende Themen angesprochen und 
in die Praxis umgesetzt:
– Hinschauen lernen = früh erkennen
– Mobbing in der Klasse thematisieren und 

ansprechen
– Abmachungen oder Verträge mit den Kindern 

diskutieren, einführen und durchsetzen
– Mitverantwortung der nicht direkt beteiligten 

Kinder verdeutlichen = Zivilcourage üben
– Kinder lernen Stopp sagen und Hilfe holen
– Positive und interessante Aktivitäten für alle 

einführen
– Kontakt mit den Eltern pfl egen



Wirkung des 
Programms Be-Prox

Die bisherige Arbeit mit Be-Prox hat positive 
Wirkungen gezeigt:
In einer früheren Studie im Jahr 1998 sank z. B. 
der Anteil der Opfer in den Klassen, in welchen 
das Programm durchgeführt wurde. In den Kin-
dergärten, in denen das Be-Prox-Programm 
nicht durchgeführt wurde, stieg er an. Dies aus 
der Sicht der Kinder. 
Aufgrund der Berichte der Kindergärtnerinnen 
am Anfang und am Ende des Schuljahres konn-
ten wir feststellen, dass die Kinder in den Prä-
ventionskindergärten einander mehr halfen, 
dass die Kindergärtnerinnen das Mobbing viel 
weniger als «Schicksal» ansahen, dass sie ein-
deutig an Sicherheit gewonnen hatten und dass 
sie viel mehr Kontakt mit den Eltern pfl egten als 
ihre Kolleginnen, die beim Programm Be-Prox 
nicht mitmachten.

Auch in der aktuellen Studie Mobbing im Kinder-
garten: Entstehung und Prävention beurteilten 
die Kindergärtnerinnen die Präventionskurse 
mehrheitlich sehr positiv.

Die Kindergärtnerinnen, die sich an der Präven-
tionsarbeit beteiligten, hatten insgesamt eine 
leicht positivere Einstellung gegenüber den Zie-
len von Be-Prox als die Kindergärtnerinnen, die 
sich an der Studie beteiligten, ohne bei der Prä-
ventionsarbeit mitzumachen. Erfreulich ist aber 
zu sehen, dass sich die Einstellungen im Verlauf 
der Zeit bei allen Kindergärtnerinnen positiv 
bezüglich der Be-Prox-Ziele veränderten.
Ein unmittelbarer positiver Effekt des Pro-
gramms Be-Prox zeigt sich darin, dass die Teil-
nehmerinnen an der Präventionsarbeit nun viel 
besser wissen, wie sie bei Verdacht auf Mobbing 
intervenieren können. Dies verhindert noch 
nicht unbedingt, dass ein Kind ein anderes Kind 
ab und zu plagt. Aber es hilft zu verhindern, 
dass daraus ein systematisches Mobben wird.

Typische Aussagen der Kindergärt-
nerinnen sind:

 Ich war vorher skeptisch, 
heute aber überzeugt, dass 
diese Thematik immer 
wichtiger und bedeutungs-
voller wird für unser aller 
Zukunft!

 Ich bin sensibilisiert und moti-
viert auszuprobieren.

 Ich habe sehr vieles gelernt 
und fühle mich gestärkt 
in meiner Haltung zum Thema 
Mobbing.

 Ich fand es sehr interessant, 
gleichzeitig zur Weiterbil-
dung, die Fragebögen der 
Kinder auszufüllen. Da habe 
ich vieles gelernt, weil ich 
gezwungen war, Position zu 
beziehen.
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